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Ein ſkandinaviſcher Arbeitertag.
Jn Drammen, im ſüdlichen Norwegen, hat jüngſt

der 5. norwegiſche Arbeitertag ſtuttgefunden. Dieſer
jährlich wiederkehrende Arbeitertag iſt eine Einrichtung,
wie ſie ähnlich auch in Schweden beſteht, kein Partei
kongreß, ſondern eine Verſammlung von Vertretern
aller im Lande beſtehenden Arbeitervereine ohne Rück-
ſicht auf deren politiſche Richtung oder gewerbliche
Sonderzwecke. Gerade dadurch aber geben dieſe Ar-
beitertage einen gewiſſen Gradmeſſer für die in der
organiſierten Geſamtarbeiterſchaft des Landes vor-
handenen Stimmungen. Bei dem diesjährigen nor-
wegiſchen Arbeitertage waren im ganzen 47 Arbeiter
vereine durch 98 männliche und 2 weibliche Bevoll-
mächtigte vertreten letztere waren vom Verein der
Zündholzpackerinnen und der Geſellſchaft der Dienſt-
mädchen, beide in Chriſtiania geſandt. Nach einer
annähernden Schätzung wurde die Zahl der vertretenen
Arbeiter auf 20 000 angegeben. Unter den anweſen
den Vertretern befanden ſich 24 Sozialiſten eine
3 früheren Jahren nie dageweſene, ja kaum geahnte

ahl.
Als Hauptaufgabe der Verhandlungen bezeichnete

der Vorſitzende Arſtad, die Linke des Storthings
(Keichstags) und der jetzigen Regierung, welche die
Arbeitsreform auf ihr Pr geſetzt haben, mit

rängen, damit die Arbeiter
ſache nicht beiſeite geſchoben werde.

Erſter Verhandlungspunkt war die Frage des Wahl-
rechtes. Es wurde beſchloſſen: ſich für die Forderung
des Linkenprogramms auf allgemeines Wahlrecht für
Männer zu erklären (56 gegen 37 Stimmen), und das
Wahlrecht für Frauen über 25 Jahren anzuſtreben
(69 gegen 17 Stimmen). Hierauf wurde die Stellung
nahme beraten, welche die norwegiſchen Arbeiter zum
Achtſtundentag einzunehmen hätten. Nachdem ein An
trag, welcher einen geſetzlichen Arbeitstag von zehn
Stunden wollte, abgelehnt worden war, kam folgender
Beſchluß zu ſtande: „Jndem die Verſammlung den
Achtſtundentag als das Normal überall da anſieht,
wo regelmäßige Arbeit möglich iſt, fordert ſie alle Ar
beiter auf, ſich zu r und Arbeitervereinen zuſammen
zuſchließen und ihr Beſtreben dahin zu richten, die
gegenwärtige Arbeitszeit ſoviel als möglich einlegene Da ein achtſtündiger Arbeitstag von der

größten Bedeutung für die leibliche und geiſtige Ent

12] Aus unſern Tagen.
Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

„Mir noch lieber, als unter einem Chef arbeiten,
der ſelbſt vom Fach nichts verſteht. Solche Herren
ſind gerade am anſpruchvollſten,“ warf ein Zweiter ein.

„Nun, wir werden ſehen. Es iſt nicht alles Gold,
was glänzt. Das erfahren wir wahrſcheinlich auch
jetzt. Habt Jhr ſchon die neueſten Zeitungsberitchte
über uns geleſen Verdammt ſpitze Andeutungen!“

Der Eintritt Ernſts und Krafts machte dem Ge-
ſpräch ein Ende. Erwartungsvoll blickten die An
geſtellten auf den Chef.

Werdau begann
„Meine Herren! Jch habe mit Herrn Kraft über

die geſchäftlichen Angelegenheiten beraten. Wir ſind
entſchloſſen, auf eine Fortführung des Geſchäftes zu
verzichten. Wie lange die Abwickelung der eingegangenen
Unternehmungen und Ver en dauern wird, das
kann ich vorläufig mit Beſtimmtheit nicht ſagen. Jn-
dem ich Jhnen allen für Jhre Unterſtützung, welche
Sie meinem ſel. Vater gewidmet, danke, ſtelle ich es
Jhnen frei, ſofort auszutreten, falls ſich Jhnen günſtige
Gelegenheit bieten ſollte. Wollen Sie indeſſen Herrn
Kraft weiter mit Jhrer Thätigkeit beiſtehen, ſo werde
ich dieſes gewiß anzuerkennen wiſſen.

„Damit Sie nun für alle Eventuagalitäten geſichert
ſind, habe ich Herrn Kraft ermächtigt, Jhnen, gleich-

wickelung der Arbeiterklaſſe ſein wird, ſo muß er
endlich durch das Geſetz gewährleiſtet werden, und es
iſt deshalb in erſter Reihe die Pflicht des Staates
und der Gemeinde, dieſe Reform für ihre eigenen Ar
beiter durchzuführen. Die ln empfiehlt
weiter, indem ſie an die Folgen der 1. Maifeier er
innert, dieſe Kundgebung in immer größerer Aus
dehnung zu wiederholen, da dieſelbe ein wirkſames
Mittel iſt zur Förderung des Verlangens der Arbeiter
nach einer begrenzten Arbeitszeit.“

Jn der für das größtenteils landwirtſchaftliche Nor
wegen wichtigen Frage, wie die Lage der Landarbeiter
zu verbeſſern ſei, ſtanden ſich zwei Hauptmeinungen
gegenüber. Die eine verlangt die unentgeltliche Ver
teilung des dermaligen ſtaatlichen Landbeſitzes und die
Aufkaufung kulturfähigen Bodens durch Staat und
Gemeinden zum Zwecke der Ueberlaſſung zu billigem
Preiſe an die Landarbeiter, ſowie die Einrichtung einer
ſtaatlichen Darlehenekaſſe, aus welcher die neuen Eigen-
tümer Geld zum Betriebe erhalten ſollen. Die andere
Richtung bekämpft dieſe Forderungen, welche wenig nützen
würden, und verlangt eine neue Grundſteuergeſetzgebung,
durch welche der größere Grundbeſitz zu gunſten des
kleineren ſtufenweiſe ſtärker belaſtet werde, ſo daß ſich
die Anſammlung großen Grundeigentums nicht mehr
lohne. Die erſtere Meinung überwog jedoch (48 gegen
15 St. Weiter fand ein Antrag faſt einſtimmige An
nahme, welcher fordert, daß die drückende Frohnarbeit
der Gutsleute in Geld ablösbar ſein ſoll. Faſt ein-
ſtimmig erklärte ſich der Arbeitertag gegen die Ein-
richtungen des Stücklohnes und der Arbeitsverſteigerung
(Submiſſion), welche die Ausbeutung der Arbeit ver
ſchärften, und an deren Stelle allgemein der Zeitlohn
und die unvermittelte Vergebung der öffentlichen Arbeit
an die Arbeiter zu einem beſtimmten Mindeſtlohn
treten müſſe.

Zum Schutze gegen die Beeinträchtigung des Ver
einigungsrechtes der Arbeiter durch die Unternehmer
wurde der einſtimmige Antrag an das nächſte Storthing
geſtellt, in den Abſchnitt 16 des Strafgeſetzes, welcher
von der Freiheitskränkung handelt, folgende Beſtimmung
aufzunehmen: Derjenige, welcher in übergeordneter
Stellung durch Entlaſſung oder Drohung mit Ent-
laſſung, durch Geſchenke Anerbietungen oder Ver-
ſprechungen ſeine Untergebenen in der Ausübung ihrer
ſtaatsbürgerlichen Rechte oder in ihrer Teilnahme an
der Vereinsthätigkeit und dem geſetzlichen Vereinsleben

viel, ob Sie. bleiben oder nicht, als Gratifikation das
Gehalt eines halben Jahres auszuzahlen.“

Alle waren angenehm überraſcht. Das hatte man
nicht erwartet.

„Herr Werdau,“ nahm der Aelteſte für die Kollegen
das Wort, „wir alle halten es für eine Ehrenſache,
ſo lange zu bleiben, als unſere Firma beſteht. Wir
danken Jhnen herzlichſt.“ ß

„Ja, Herr Werdau, ſo iſt's,“ beſtätigten die andern.
„Nun denn, meine Herren, empfangen Sie nochmals

meinen Dank. Auf Wiederſehen
„Jm übrigen bleibt's, wie wir beſchloſſen; nicht

wahr, Herr Kraft?“ wandte Ernſt ſich an dieſen und
ſuchte alsdann ſein Zimmer auf.

Dort ſetzte er ſich an den Schreibtiſch. Er wollte
der Geliebten ſein ganzes Unglück mitteilen, ihr ſeine
Pläne für die Zukunft anvertrauen und ſie bitten,
ganz die Seine zu werden, damit er in der Ver-
einigung mit ihr neue Kraft fände.

Bald jedoch beſann er ſich eines Beſſeren. Durfte
er ſo auf Wanda einwirken wollen Nein, nie und
nimmer. Sie ſelbſt mußte aus freien Stücken, nur
ihrer Liebe folgend, einen Entſchluß faſſen. Aber was
ſollte er thun? Er überlegte lange, ehe er mit ſich
ſelbſt einig wurde. Endlich meinte er das richtige ge
funden zu haben.

Jn einem Briefe legte er dem Konſul in kurzen Worten
ohne Rückhalt die Lage der Dinge auseinander. Er
deutete an, daß er ganz auf ſein kleines mütterliches

zu hemmen oder zu beeinfluſſen ſucht, wird mit Ge-
fängnis oder Buße beſtraft. Es wurde eine ganze
Reihe von Beeinträchtigungen des Vereinigungsrechtes
durch die Unternehmer und Arbeitgeber vorgeführt,
wovon die intereſſanteſten die Maßregelung der ſtrei-
kenden Polizeileute in Chriſtiania und das Vorgehen
der Dienſtherrſchaften gegen das dem Fachverein der
Dienſtmädchen angehörige Geſinde ſind. Allen den
„Arbeitsherrn und Vorgeſetzten von beiden Geſchlechtern“,
welche ihre Uebermacht zur politiſchen und ſozialen
Unterdrückung ihrer Arbeiter anwenden, wurde ein-
ſtimmig und unter lautem Zuruf „die tiefſte Verachtung“
des Arbeitertages ausgeſprochen.

Jn der Steuerfrage ſtellte der Arbeitertag die Ab-
ſchaffung aller indirekten Abgaben als Programmpunkt
auf und forderte zunächſt Zollfreiheit für alle Lebens-
mittel ſowie progreſſive Einkommenſteuer. Jn bezug
auf das Schulweſen ſprach ſich die Verſammlung für
unentgeltlichen Unterricht und Beſeitigung der Religions
lehre als Unterrichtsgegenſtand aus dieſelbe ſei aus-
ſchließlich der Kirche zu überlaſſen. Von Intereſſe iſt
hierbei, daß der einzige anweſende Anarchiſt ſämtliche
öffentliche Schulen abgeſchafft haben wollte, weil ſie die
Geiſtesentwicklung des Kindes beeinflußten und deshalb
eine unerträgliche Tyrannei übten!

Vor Schluß des Arbeitertages kam es noch zu einem
Wortgefechte zwiſchen dem nichtſozialiſtiſchen Rechts
anwalt Caſtberg und dem Sozialiſten Jeppeſen. Der
erſtere behauptete, daß die Sozialiſten im Verhältnis
zur Verbreitung ihrer Anſichten in der Arbeiterſchaft
viel zu ſtark auf dem Arbeitertage vertreten ſeien, was
mit einem Hinweis auf den ſchnell wachſenden Einfluß
des Sozialismus entſchieden beſtritten wurde. Schließ-
lich wurde der Ausbau des bisherigen loſen Arbeiter
verbandes zu einer ſyſtematiſchen bezirksweiſe ge-
gliederten Organiſation aller Arbeitervereine über das
ganze Land einſtimmig beſchloſſen. Die Verhandlungen
und Beſchlüſſe des norwegiſchen Arbeitertages verdienen
beſonders von dem Geſichtspunkte aus Jntereſſe, daß
die Verſammlung in ihrer Geſamtheit, wie ſchon be-
merkt, keine ſozialiſtiſche war.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Zur Reichstagsſtichwahl in Kaſſel. Bis
jetzt wurden Stimmen gezählt: für Pfannkuch

Erbteil angewieſen ſei und dies habe er auch nur auf
den dringenden Rat des alten, treuen Buchhalters für
ſich in Anſpruch genommen. Die Summe reiche bis
zur Erlangung einer ſtaatlichen Anſtellung immerhin
bequem aus; ſelbſt die Gründung einer beſcheidenen
Häuslichkeit geſtatte ſie.

„Herr Konſul,“ ſchloß er, „kann ſich Wanda ent
ſchließen, mein Geſchick mit mir zu teilen, ſo wird
mein ganzes Arbeiten ein ſicheres Ziel bekommen.
Die Liebe würde mir die ernſte Lebensprüfung er
leichtern, mich das Unglück vergeſſen laſſen.

„Nochmals bitte ich, nehmen Sie meinen Brief nicht
für den Ausbruch einer plötzlichen, leidenſchaftlichen
Aufwallung; er iſt in ruhiger Ueberlegung geſchrieben.

„Am Montag der nächſten Woche werde ich wieder
dort ſein. Hoffentlich aber trifft mich Jhre heißerſehnte
Antwort noch hier.

„Daß Sie bisher nur kurze Nachricht von mir er
halten, entſchuldigen wohl die Verhältniſſe, welche mich
nach dem traurigen Verlauf der Dinge ſo ganz ge-
feſſelt hielten.

„Grüßen Sie Wanda und ihre Frau Gemahlin.
Seien Sie, wie auch Jhr und Wandas Entſchluß
lautet, verſichert, daß ich Jhre Entſcheidung, als der
wohlgemeinten Teilnahme des wväterlichen Herzens ent

ſproſſen, betrachte. Jhr
Ernſt Werdau.
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Wahl Endemanns nicht zu zweifeln. Die
reaktionäre Maſſe hat zuſammengeſtanden wie
ein

Gen. v. Voll mar hat den Münchener Ge
noſſen empfohlen, keine eigenen Vertreter zum deutſche
internationalen Kongreſſe nach Brüſſel zu
ſenden, und wenn ſie Wert darauf legten, dort ver
treten zu ſein, Grillenberger, der ohnehin nach
Brüſſel reiſe, auch zu ihrem Vertreter zu wählen.
Die eriſchen Blätter haben natürlich ſofort heraus
gefunden, daß Vollmar nur deshalb nicht t7
will, weil er befürchtet, daß ihm dort der Kopf ge
waſchen wird. Würde in Brüſſel gegen Vollmar ver
handelt werden, dann müßte er einfach hinkommen,
wenn es verlangt wird. Aber davon kann keine Rede
ein.

Jn Augsburg hat der Stadtmagiſtrat an
die Arbeiter Fragebogen über die Notwendigkeit der
Errichtung von Gewerbe- Gerichten verſandt. Dieſer
Tage fand in dieſer Sache eine
ſtatt, die zu dem Ergebnis kam, die Hauptfrage, o
ein Gewerbegericht für unſere Stadt ein Bedürfnis ſei,
zu bejahen, dagegen die Nebenfrage, ob zugleich Ab,
teilungen oder Kammern errichtet werden ſollen, zu
verneinen. Jn der Verſammlung waren 19 Berufs
arten vertreten.

Strafbarkeit des Kontraktbruchs. Die
Reaktion raſtet nicht mit ihren Beſtrebungen, neue Be
ſtimmungen über Beſtrafung des Kontraktbruches her
beizuführen. Die „Berliner Politiſchen Nachrichten“
empfehlen ſehr angelegentlich eine Vorſchrift in der
Novelle zum Krankenkaſſengeſetz, nach welcher ein kon
traktbrüchiger Arbeiter ſeiner Anſprüche an die Kranken-
kaſſe verluſtig gehen ſoll. Vom ſozialpolitiſchen Stand
punkt aus läßt ſich nichts Verkehrteres denken, als
Leute in großer Anzahl in Krankheitszuſtänden der
Hilfloſigkeit preiszugeben.

Das „Offenbacher Abendblatt hatte gegen
einen Privatmann polemiſiert. Dieſer fühlte ſich be
leidigt. Darauf ſtellte der Staatsanwalt Strafantrag
und zwar aus einem Grunde, der immerhin einigen
Reiz der Neuheit haben dürfte. Der Staatsanwalt
erklärt nämlich in ſeiner Anklageſchrift: „Der Grund
der Erhebung der öffentlichen Klage hat mit der
Perſon des Verletzten nichts zu z Es erſcheint
vielmehr im öffentlichen Intereſſe dringend geboten,
den fortgeſetzten Ausſchreitungen einer Parteipreſſe
energiſch entgegenzutreten, welche im Jntereſſe der vonihr ſorlgeſebt betriebenen Aufhetzungen der Volksklaſſen

unter einander jeden Anlaß benutzt, um Andersdenkendein gehäſſiger Weiſe öffentlich zu beſchimpfen.“ Es iſt

zweifelsohne etwas Schönes um die Jurisprudenz.
Der Papſt hat dem Biſchof Korum von

Trier ſein beſonderes Wohlgefallen für die Ausſtellung
des heiligen Rockes ausſprechen laſſen und gleichzeitig
den erbetenen Ablaß für die zu der Reliquie wallfahren
den Pilger bewilligt.

Der Petroleumring. Es iſt nicht daran
u zweifeln, daß wir binnen kurzem das internationaleSetehiemmonopol haben werden ſo verſichert die

wohl informierte Zeitſchrift „Jnduſtrie.“ Die Ver-
ſtändigung zwiſchen Rothſchild und Rockefeller ſcheint
dem Blatte ſicher, denn der durch eine Verſtändigung
der beiden Beherrſcher der wichtigſten Petroleumquellen
der Erde zu erzielende Gewinn ſei zu verlockend. Esſcheine, da Rothſchild und Rockefeller zunächſt über

die Qualität und den Preis des Petroleums eine Ver
einbarung getroffen haben während über die Ver-
teilung der Abſatzgebiete eine Einigung noch nicht er

Wieder verfloſſen zwei Tage. Ernſt hütete einer
Erkältung wegen, welche ihm die verhängnisvolle nächt-
liche Fahrt zugezogen, das Zimmer. Ungeduldig
harrte er der Antwort des Konſuls entgegen. Ver
gebens.

„Ach, es iſt ja erſt der zweite Tag,“ tröſtete er
ſich ſelbſt, ohne indeſſen Beruhigung dadurch zu finden.

Aus ſeinen Selbſtquälereien ſchreckte ihn der haſtige
Schritt des alten Buchhalters. Sein Antlitz trug den
Stempel freudiger Erregung.

„Jch freue mich, Jhnen glückliche Botſchaft bringen
zu können. Wenn auch zum Teil unter heftigen Vor
würfen, ſind alle Gläubiger mit dem Vergleichsvor
ſch einverſtanden; hier die ſchriftlichen Erklärungen
d Die Ehre Jhres verſtorbenen Vaters iſt ge

Weiter kam der Alte nicht. Jn ſeinem Geſichte
zuckte es. Haſtig fuhr er ſich über die Augen.

Ernſt war tief ergriffen von der Bewegung des
Alten. Statt aller Antwort ſchloß er ihn innig in
die Arme.

„Und nun rufen Sie Bartels!“
Kraft kam der orderung nach; bald war die

kleine Gruppe, ſo verſchieden an Alter, Stellung und
Lebensweiſe vereint in der Freude, das gerettet zu
ſehen, was der übereilte Schritt eines ſonſt Ehren
werten, zur Verzweiflung Getriebenen in Frage ge
ſtellt hatte.

c 440 n rer Das Blatt dann fernerS r dreliſccen des ls, d
in chland zu n Währendddeutſchland das amerikaniſche Monopol ließ

z herrſcht begegnet es in Süddeutſchland dem ruſſiſchen
be und die aufmerkſame Beobachtung des ſüd-

n Marktes wird daher in nächſter Zeit Licht
über die Abmachungen der beiden Monopolinhaber ver
breiten. Jmmerhin liefert Amerika den weit über
wiegenden Teil des in Deutſchland verbrauchten Petro
leums. Nach der Reichsſtatiſtik betrug die Einfuhr von
Petroleum in Deutſchland:1 266 587 Tonnen,

1881 364 879 2
i882 342 510
1888 370 305
1884 462 546
1885 482 189
1886 488 395
1887 509 399
1888 564 172
1889 625 668
1890 646 803

Hiervon wurden eingeführt 1890 aus
den Vereinigten Staaten 549 772 Tonnen,
den Niederlanden 157315
Belgien 30917Rußland 43 520OeſterreichUngarn 5 372

Das aus Belgien und den Niederlanden eingeführte
Petroleum iſt unzweifelhaft ebenfalls amerikaniſches,
während aus Oeſterreich ruſſiſches Petroleum einge
führt ſein dürfte. Welchen Einfluß das Monopol auf
die Preisentwickelung haben würde, darüber ſeien, wie
die „Jnduſtrie“ ausführt, die Anſichten geteilt. Die
Zuſammenlegung der Petroleumgewinnung der Ver
einigten Staaten in eine Hand habe eine erhebliche
Ermäßigung des Preiſes ermöglicht. Selbſt ſeit der
Gründung des Standard Oil Truſt ſei der Preis ge
ſunken. „Die Jnduſtrie“ führt dann weiter aus: „Die
Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die einheitliche
Leitung des Petroleumvertriebes eine weitere Preis
ermäßigung zuläßt. Darüber, wie überhaupt über den
künftigen Einfluß des Monopols, ſowie einer Ver
ſtändigung zwiſchen Rothſchild und dem Standard Oil
Truſt wird er die Zukunft belehren. Was den Handel
insbeſondere betrifft, ſo muß er ſich gefallen laſſen, daß
ſeine Thätigkeit allmählich von den Gewerbeunternehmern
ſelbſt übernommen wird. Das geſchieht bereits auch
an Gebieten in großem Umfange. Jedes Kartell macht
einen Teil des Handels überflüſſig. Bevor man
deshalb Maßregeln gegen das Petrolummonopol er-
greift, muß erſt eine nachteilige Wirkung desſelben nach
gewieſen werden. Würde dieſer Nachweis erbracht, ſo
wäre zu erwägen, ob wir die Mittel beſitzen, gegen
das internationale Monopol Stellung zu nehmen und
welches dieſe Mittel ſind.“ Mit nichts zu wünſchen
übrig laſſender Deutlichkeit vertritt hier das kapita-
liſtiſche Organ den Standpunkt, daß dem kapitaliſtiſchen
Expropriationsprozeß nichts in den Weg zu legen ſei.
Die Kleineren müſſen ſich's gefallen laſſen, von dem
Größeren ruiniert und überflüſſig gemacht zu werden.
Der Standpunkt iſt wenigſtens ein konſequenter. Wenn
aber die Sozialdemokraten eintreten für die Beſeitigung
der privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung, wenn ſie den
ſozialiſtiſchen Produktions- und Handelsbetrieb fordern,
dann iſt das gleichbedeutend mit dem „Umſturz aller
Grundlagen der Ordnung.“ Blind muß ſein, wer
nicht ſieht, daß das privatkapitaliſtiſche Monopolweſen
notwendig dieſen beſſeren Zuſtand der Dinge mit vor
bereitet.

Jn Griechenland kann ſeit einigen Jahren
keine Hinrichtung mehr ſtattfinden, weil ſich niemand
zu den verrufenen Henkersamte hergiebt. Jm gelobten

Trotz der Weigerung des alten Dieners, ließ es ſich
Ernſt nicht nehmen durch eine hinreichende Summe
deſſen letzte Lebenstage zu ſichern.

„O, laſſen Sie mich bei Jhnen bleiben!“ war alles,
was Bartels ſtatt des Dankes hervorbrachte. Es be
durfte der ernſten Ermahnung des jungen Herrn, um
ihm das Thörichte ſeines gutgemeinten Wunſches klar
zu machen.

Als der treue Diener ſich wieder entfernt hatte,
ſagte Ernſt zu dem Buchhalter:

„Alter, treuer Freund! Was kann ich für Sie
thun? Jch fürchte, es iſt nur wenig.“

„Lieber Herr Ernſt,“ ſagte Kraft, „das reichliche
Gehalt, welches Jhr Vater mich in all den Jahren
beziehen ließ und alle ſonſtigen Zuwendungen ſchützten
mich vor jeder Sorge. Machen Sie ſich alſo meinet
wegen keine Gedanken.“

Alle weiteren Verſuche Ernſts, dieſes Thema weiter
zu beſprechen, vereitelte der Alte.

„Laſſen Sie, oder Sie zwingen mich zum Gehen!“
bat er ernſtlich.

Der junge Mann mußte davon ab'aſſen es gab
noch ſo vieles zu erörtern. Bis in die ſpäten Abend-
Den blieben ſie in traulichem Austauſch bei ein
an Ihre Herzen fühlten ſich erleichert und Ernſt wußte,

daß er in der Welt einen beſaß, deſſen Rate
er in allen Lebenslagen unbedenklich folgen durfte.

auf die bereits D

der

Ko Ro „Derehe ſende ſhee ehe
Krauts iſt, hat nach ſeinen ei MitteilungenKrauts e jetzt wieder eine Roßſchlächterei am

Weinbergsweg betreibt für das von ihm gelieferte
Material zunächſt 3000 Mark erhalten. Damals be
trieben die Verleger eine kleine Buchdruckerei mit Hand
preſſen; als Krauts ſie nach längerer Zeit wieder ein
mal beſuchte hatten ſich die Verleger eine große
Druckerei mit r r eingerichtet. Freimütig ge
ſtanden ſie ihm, daß ſie trotz der erfolgten Beſ 5
nahme an dem Werke 1* Million Mark (2)
verdient hätten. Um ſich nobel *igen zahlten ſie

Krauts noch 5000 Mark. Ein gleich gutes
eſchäft hat Krauts mit ſeinem Auftreten im Oſten d-

Theater gemacht. Zuerſt wurde er befragt, was er
für jeden Abend verlange, wenn er ſich fünf Minuten
auf der Bühne zeige. Er ließ ſich erſt ein Angebot
machen, und da dasſelbe auf 25 Mark per Abend
lautete, erklärte er, unter 50 Mark thue er es nicht.
Man wurde ſchließlich auf 45 Mark einig. Dieſen
Betrag erhiel er zunächſt 80 Abende hintereinander und
dann nach kurzer Pauſe noch 45 mal ausgezahlt.
Krauts will übrigens die Staatsanwaltſchaft
verklagen. Nach ſeiner Verurteilung wegen Kötper
verletzung mit tötlichem Erfolge erhielt er von der
Staatsanwaltſchaft ein Schreiben mit der Mitteilung,
daß er auf zwei Jahre außer Dienſt geſtellt werde,
damit das Publikum erſt wieder beruhigt werde. Nach
dem Erſcheinen ſeines Schauerromans und ſeinem Auf-
treten im OſtendTheater zeigte i aber die Staats
anwaltſchaft an, daß er ſich für den Staats-
dienſt nicht mehr qualifiziere. Krauts be
hauptet nun, daß ihm bei ſeiner Beſtallung als Scharf
richter die Verſicherung gegeben worden ſei, daß für
ſeine Zukunft geſorgt werden ſolle. Aus dieſer Ver
ſicherung leitet Krauts einen Rechtsanſpruch her, den er
der Staatsanwaltſchaft gegenüber zur Geltung zu bringen
verſuchen will.

OeſterreichUngarn.
Wieder mal ein Muſterbild von

Thronfolger. Der präſumtive Thronfolger der
öſterreichiſchen Monarchie, Erzherzog Franz
Ferdinand, welcher dermaleinſt „von Gottes Gnaden“
Landesvater ſein ſoll, macht durch allerlei Lumpereien
und dergleichen viel von ſich reden. Dieſer Thron-
folger iſt dasſelbe Jndividuum, welches im Jahre 1887
in öffentlicher Sitzung des öſterreichiſchen Reichsrates
der Abgeordnete Pernerſtorffer gebrandmarkt hat.
Es wurde damals über das Ausnahmegeſetz debattiert,
und der genannte Abgeordnete trat den Ausführungen
des Regierungsvertreters, nach welchen die Ausnahms-
geſetze zur Sicherung des Staatsweſens vor den „Aus-
ſchreitungen des Pöbels“ notwendig ſeien, damit ent
gegen, daß er die Lockerheit der Sitten in den hohen
und höchſten Kreiſen der öſterreichiſchen Geſellſchaft
ſchilderte.

„Der Herr Regierungsvertreter,“ ſagte der Abge
ordnete im Laufe ſeiner Rede unter lautloſer Stille
des Hauſes, „wird gewiß nicht geneigt ſein, jenen
jungen, aber ſehr hohen Herrn zum Pöbel in ſeinem
Sinne zu zählen, der jüngſt bei Gelegenheit eines
Spazierrittes einen Leichenzug anhielt und die Träger
ſang den Sarg niederzuſtellen, worauf dann er und
eine Begleiter durchwegs hochadelige Offiziere

vor den Augen der Leidtragenden mit ihren Roſſen
über den Sarg ſetzten Der Sargſpringer iſt bis

Leider reicht auch der beſte Wille nicht in jedem
Falle aus. Des Beſten Einſicht iſt meiſtens nur zu
klein und die Hilfe ihm unmöglich.

c 2
t

Es war am nächſtfolgenden Montage. Ernſt Wer-
ſge befand ſich ſeit einer Stunde wieder in der Re
idenz.

Er ging unruhig in ſeinem Zimmer auf und ab,
weil er auch hier keinen Brief des Konſuls oder
Wandas vorgefunden hatte.

„Seltſam, unerklärlich!“ murmelte er. Sein Blick
fiel zufällig auf eine vor ihm liegende Zeitung neueren
Datums. Unwillkürlich las er:

„Auch hier in der Reſidenz- und Hauptſtadt wird
es unter den Arbeitern lebendig. Wie wir vernehmen,
ſteht ein größerer Streik in nicht allzu ferner Zeit in
Ausſicht, falls der oder die Betroffenen ſchließlich nicht

m f t„Namentlich iſt es die große Firma Kr., welcheſchon lange der Gegenſtand einer tiefen nein

unter der arbeitenden Bevölkerung war. en ſie
wird ſich denn auch wohl die erſte Arbeitseinſtellung
richten, welche, wie wir bemerken, gut organiſiert zu
ſein ſcheint.“

„Sollte dies der Grund ſeines Schweigens ſein
erwog der junge Mann zweifelnd.
hätte er mir wenigſtens einige Zeilen zur Beruhigung

geſchickt.“ Fortſetzung folgt.)
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chen Mähren hute
Riedl, dem ſeine auffallend ſchöne
Tode der Frau die Wirtſchaft führte.

Der welcher Eigentümer des
Jag und in der Nähe in Garniſon lag,
wurde auf die bildſchöne Förſterstochter aufmerkſam

cht und näherte ſich ihr in beſ em Gewande.
on da ab erhielt der Förſter oft die merkwürdigſten

Aufträge, die aber ſtets ſeine längere Abweſenheit von
Hauſe zur Folge hatten. Einmal aber traf der Vater
den Verführer ſeiner Tochter bei dieſer an und jäh-
zarri riß er das Gewehr von der Wand, das ſchon
im Anſchlage war, als der Sperzeß ſeinen Namen
nannte Und was folgte darauf? Wurde dem
kaiſerlichen Sproſſen etwa eine Rüge erteilt? Unſinn!
Der unglückliche Vater wurde infolge der geſchilderten
Ereigniſſe vor Gericht geſchleppt und wegen „gefähr-
licher Drohung“ zu mehrmonatlichem K verurteilt.

Ein vielleicht noch intenſiveres Licht auf die Charakter
Eigenſchaften des Erzherzogs wirft aber rn Ge
ſchichte, die erſt in der letzteren Zeit vorgefallen iſt:

Der Erzherzog ſtand zu einer „Künſtlerin“, welche
an einem Wiener Vorſtadt-Theater als Stern vierter
oder fünfter Größe glänzte, in intimen Beziehungen.
Die Schöne trat während der Dauer der Saiſon nur
mit echten Brillanten geſchmückt auf, fuhr in ſeide
tapezierter Equipage in den Prater, beſaß ein pracht
voll eingerichtetes Landhaus in Heiligenkreuz bei Wien

kurz, was immer ihr Herz begehrte, das verſchaffte
ihr die Liebe ihres Verehrers. Allein dieſe währte
nicht ewig. Eines Tages gab es Thränen auf der
einen, kühles Achſelzucken auf der anderen Seite, und
fortab wurde der elegante Fiaker des Erzherzogs inder Dammſtraße zu Heiligenkreuz nicht mehr hen

Man ſollte nun meinen, daß mit dieſem Bruche
die Angelegenheit vollkommen erledigt geweſen wäre,
allein die Sache kam wider alles Erwarten anders:
Eines Morgens erſchien vor der „Künſtlerin“ ein
Herr, der ſich als Beamter des Sekretariats des Erz-
herzogs auswies, und verlangte kurzer Hand die Aus-
lieferung der „der Dame zum Gebrauch überlaſſenen“
Diamanten und Perlen, Silbergeſchirr und Equipagen
und ſchleunigſte Räumung des Landhauſes, über welches
bereits im Intereſſe einer anderen „Mieterin“ verfügt
ſei. Es iſt nun gewiß ſehr verſtändlich, daß die der
geſtalt energiſch Aufgeforderte ganz andere Anſichten
von dem zwiſchen ihr und ihrem ehemaligen Liebhaber
herrſchenden Rechtsverhältnis hatte und demgemäß ſich

entſchieden weigerte, dem r des erz
herzoglichen Beamten zu entſprechen. Mit großen

erren iſt indeſſen ſchlecht Kirſchen eſſen, wie die kleine
ünſtlerin bald erfahren ſollte.
Wenige Tage ſpäter erſchien nämlich der Beamte

neuerdings diesmal aber in der Begleitung zweier
Polizeiorgane und nun half kein Widerſtreben, Arm
bänder, Brochen, Ketten und Diadem mußten aus
geliefert werden, die Schöne mußte ihre Koffer packen,
und eine Stunde ſpäter zog der erzherzogliche Sendling
mit dem Schlüſſel des Hauſes in der Taſche ab.
Damit wäre nun allerdings die Sache erledigt geweſen,
wenn das auf ſolch' rückſichtsloſe Weiſe im vollen
Sinne des Wortes auf die Straße geſetzte Mädchen
nicht die Unklugheit begangen hätte, in Gegenwart der
Polizeibeamten einige vielleicht recht begründete, nichts
deſtoweniger aber den Thatbeſtand einer Beleidigung
eines „Mitgliedes des kaiſerlichen Hauſes“ involvierende
Bemerkungen fallen zu laſſen und wenn ſie weiter nicht
damit gedroht hätte, die ganze Angelegenheit vor die
Oeffentlichkeit zu bringen.

Selbſtverſtändlich wäre es vollkommen in der Hand
des Erzherzogs gelegen geweſen, dieſe gegen ihn ge
richteten Beleidigungen und Drohungen einfach zu
ignorieren. Allein die Uebung ſolcher Großmut lag
niemals in der Abſicht des hohen Herrn, und ſo wurde
ſeine ehemalige „Freundin“ in natürlich geheimer
Verhandlung zu einigen Monaten Kerker verurteilt,
überdies, da ſie nach Ungarn zuſtändig iſt, aus den
öſterreichiſchen Kronländern ausgewieſen.

Dieſe kleine Blütenleſe aus dem Kranze der „kleinen
Affairen“ des Erzherzogs mag genügen um dem

ein Bild von deſſen ethiſchen Eigenſchaften zu
9

Und dieſes unter aller Kritik ſtehende frivole Jndi-
viduum iſt Thronfolger! (Hamburger „Echo“.)

Frankreich.
Paris, 24. Juli. Jn ſeinem Generalbudget-

bericht vergleicht Cavaignac den Haushalt
von 1892 mit dem von 1883. Jn letzterem Jahre
belief ſich der außerordentliche Haushalt auf 834
Millionen Fr., wovon 92 Mill. für Schulbauten aus
geworfen waren, während dieſer Poſten für 1892 mit
8 Mill. Fr. angeſetzt iſt. Dieſe 834 Mill. außer
ordentliche Ausgaben haben ſich in 10 Jahren um
550 Mill. vermindert. Die früher n
jetzt dem ordentlichen Budget einverlei Ausgaben
belaufen ſich auf 130 Mill. Fr. Die außerordent
lichen Ausgaben betragen 1892 noch 180 Mill. Fr.

die dase e eSchweiz.
Jn einzelnen Arbeiterbranchen gab es bisher immer

noch Leute, die meinten, keine Arbeiter, ſondern Künſtler
zu ſein, weshalb ſie es für unnötig oder gar unter ihrer
Würde hielten, ſich an der Arbeiterbewegung zu be
teiligen. Auch unter den Buchdruckern fand man
bis in die letzte Zeit noch ſolche ſonderbare Käuze.
Wie ſehr aber die Macht der Thatſachen mit dieſem
unter ihnen noch und da herrſchenden Vorurteil
aufräumt, zeigt ein Blick in den uns zugeſandten
Jahresbericht des ſchweizeriſchen Typographen-
bundes. Die Schweizer Buchdrucker hatten im vorigen
Jahre einen ſchweren Kampf um ihren Tarif zu führen
und unterlagen. Dieſe Niederlage hat wohl in dem
Letzten unter ihnen die Ueberzeugung geweckt, daß er
kein Herr, ſondern ein Lohnſklave ſei, wie jeder
andere Arbeiter auch und der Jahresbericht des Bundes
giebt denn auch dieſer Erkenntnis in erfreulicher Weiſe
Ausdruck wie folgt:

„Wir können uns rühmen, aus eigener Kraft und
mit ſchweren Opfern in Unterſtützungen wirklich Großes
geleiſtet und in ungezählten Fällen Staat und Ge-
meinden entlaſtet zu haben und dennoch ſtand uns bei
unſerem Kampfe um unſer Recht einzig und allein die
organiſierte Arbeiterſchaft zur Seite. Es darf alſo
fürderhin nicht nur unſer einziges Beſtreben ſein, ſpeziell
nur die Intereſſen unſerer engern beruflichen Vereinigung
im Auge zu behalten. Wir müſſſen weiter gehen und
wollen es auch. Schulter an Schulter mit den übrigen
Arbeiterorganiſationen wollen wir kämpfen für die
Befreiung und volle Anerkennung der Arbeit. Zu
dieſem Ziele führt uns aber nur die Ver-
wirklichung des Sozialismus und wir möchten
darum unſere Mitglieder dringend erſuchen, neben dem
Beſtreben beſtmöglicher beruflicher Ausbildung auch am
politiſchen Leben recht regen Anteil zu nehmen und
namentlich durch das Studium der ſozialpolitiſchen
Litteratur die nötigen Kenntniſſe ſich anzueignen. Kein
Mitglied ſollte verfehlen, neben dem Vereinsorgan
auch noch ein Arbeiterblatt zu halten und ſich einem
politiſchen Arbeiterverein anzuſchließen.“

So hat denn die Brutalität und Habſucht eines
Dutzend Arbeitgeber, die ihre Arbeiter nur als willen-
loſe Werkzeuge betrachteten, eine große Arbeiterorgani-
ſation auf den Weg des Sozialismus geführt und ihre
Niederlage zu einem Siege für die Arbeiterſache gemacht.
Die Schweizer Buchdrucker aber werden, wenn ſie die
Scharte auszuwetzen beginnen, was nicht lange dauern
wird, nur um ſo kräftiger daſtehen, denn die Sozialiſten
aller Länder ſtehen hinter ihnen.

Das Bundeskomitee des Schweizeriſchen
Gewerkſchaftsbund es hat ſeinen Präſidenten, Gen.
Conzett, als Vertreter nach Brüſſel gewählt.
Gen. Wullſchleger erklärt im „Arbeiterfreund“, aus
rivaten Gründen die auf ihn gefallene Wahl zum

internationalen Kongreß nicht annehmen zu können.
Gegen die Wahl des Journaliſten Enderli zum
Delegierten nach Brüſſel iſt von verſchiedenen Seiten
Proteſt erhoben worden.

Belgien.
Zu der Einladung zu dem internationalen

Studentenkongreß bemerkt die „Münchener Poſt“:
Ein internationaler Kongreß der ſozialiſtiſchen

Studierenden und ehemaligen Studenten wird von
einem in Brüſſel (517 Avenue Luiſe) tagenden Aus
ſchuſſe einberufen. Auf demſelben ſollen unter anderen
folgende Punkte verhandelt werden: Volksunterricht, die
politiſche Rolle der Studenten, Regelung der Arbeit,
internationale Verbrüderung der ſozialiſtiſchen Univerſi
tätsvereinigungen. Wir ſehen kein Bedürfnis, einen
ſolchen Kongreß einzuberufen. Es erſcheint uns an
maßend ſeitens der Studenten eine beſondere, oder gar
eine leitende Rolle in unſerer Bewegung einnehmen zu
wollen, es beweiſt dies vor allem ein Verkennen des
Klaſſencharakters der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung
und eine Anmaßung, die man den jungen Leuten wohl
verzeihen kann, die aber zu billigen und anzueifern
uns ferne liegen muß. Die Studenten ſind und können
nicht anders ſein als unfertige Menſchen, welche ihre
Bildung nicht abgeſchloſſen haben, welche weit mehr
eführt werden müſſen, als zu führen. Jeder Kennere Bewegung weiß, daß unter Dutzenden von jungen

Leuten kaum einer der Sache der Arbeiterpartei treu
bleibt, für welche er als Student mehr oder minder
entſchieden eingetreten iſt. Die Studenten ſind endlich
keine einheitliche Maſſe, wie die Arbeiter irgend eines
Gewerbes; verlaſſen ſie die Univerſität ſo wenden ſie
ſich allen möglichen Berufsarten zu, die einen werden
Staatsbeamte, die anderen Aerzte, wieder andere Rechts
anwälte, Lehrer Schriftſteller c. und in all dieſen
verſchiedenartigen Berufen kommen ſie faſt ausnahms
los in mehr oder mindere Abhängigkeit von der Bour-
eoiſie und der Regierung. Vergeſſen iſt dann in der
egel das Jdeal des Jünglings, ſo große Worte er

auch früher fand, ſo ſehr er ſich als Beſſerwiſſer
früher aufgeſpielt hat. Aus all' dieſen Erwägungen
folgt für uns, daß ein internationaler Kongreß

ozialiſtiſcher Studenten nicht als ein ernſt zu nehmen
Unternehmen anzuſehen ſei.

Rumänien.
Frauenrecht. Man ſchreibt dem „Neuen

Wiener Tageblatt“ aus Bukareſt vom 17. ds. Mts.
Jm hieſigen Barreau hat ſich dieſer Tage ein Ereignis
vollzogen, welches in der ganzen Richterwelt Rumäniens
gegenwärtig den Geſprächsſtoff bildet. Die Bukareſter
Advokatenkammer hat nämlich eine junge Dame, we
„Docetor juris utriusque“ iſt, in die Verteidigerli e
aufgenommen und derſelben das Recht, vor Gericht zu
plaidieren, als gleichberechtigtes Mitglied der Kammer
eingeräumt. Die junge Advokatin iſt Fräulein Sarmiſa
Bilcesco, die im vergangenen Winter die Doktorprüfung
aus der Rechtswiſſenſchaft mit glänzendem Erfolge an
der Pariſer Univerſität beſtand und in ihr Diplom die
Anerkennung „maxima eum laude“ eingeſchrieben
erhielt. Jn ihr Vaterland Rumänien zurückgekehrt,
unterzog ſich Fräulein Bilcesco, den beſtehenden Vor
ſchriften gemäß abermals einem Examen und erhielt
von der Prüfungskommiſſion ein glänzendes Zeugnis
ausgeſtellt. Nunmehr wendet ſich die junge Doktorin
an die Advokatenkammer um Aufnahme in die Ver
teidigerliſte. Es ſetzte langwierige Kämpfe im Schoße
der Kammer ab; ſchließlich willigte dennoch die Majorität
in die Zulaſſung der neuen Doktorin zum Bukareſter
Barreau. Die junge Dame erhielt aus Paris und
vielen Städten Rumäniens zahlreiche Glückwünſche.
Jhr erſtes Debut als Verteidigerin vor einem hohen
Gerichtshof ſoll ſchon im September erfolgen.

China.
Ueber einen Streik im Heho-Palaſt,

welchen der chineſiſche Kaiſer für ſeine Mutter
hat aufführen laſſen, berichtet „Daily News“ folgen
des Auf Wunſch der Kaiſerin Mutter wurden in
dieſem Jahre ausgedehnte Verbeſſerungen an dem Palaſt
vorgenommen und zu dieſem Zwecke nicht weniger als
10 000 Arbeiter angeſtellt. Unter dieſen befanden ſich
3000 oder noch mehr Holzſchnitzer, welche, als die Ar
beit ſich ihrem Ende näherte, zuſammen mit den
Zimmerleuten höhere Löhne verlangten, und um ihrer
Forderung Nachdruck zu verleihen, einen Streik
inſzenierten. Sie hatten bis dahin jeder drei Mahl
zeiten am Tage und außerdem 2000 Peking „Caſch“
(10 Caſch 5 Pf.) empfangen; jetzt verlangten ſie
jedoch 7500 „Caſch“ per Tag. Da ihre Arbeitgeber
von dieſer Lohnerhöhung nichts wiſſen wollten, ſo
nahmen die Ausſtändiſchen eine ſehr drohende Haltung
an. Die Polizei war der Menge der Arbeiter gegen
über hnmächtig und rief chineſiſches Militär, Schützen,
Garde und Kavallerie herbei, gegen welche die Streiker
nichts zu unternehmen vermochten. Es kam ſchließlich
zu einem Kompromiß, in welchem den Leuten täglich
4000 „Caſch“ oder genau das Doppelte ihres früheren
Lohnes zugeſtanden wurde. („Frankf. Ztg.“)

Amerika.
Die Einladung zur Teilnahme an der Welt

Ausſtellung zu Chicago haben bis jetzt angenommen
Das Deutſche Reich, Frankreich, Großbritannien,
Spanien, Türkei, China, Kolumbia, Haiti, San
Domingo, Mexiko, Peru, Venezuela und Chile.

Waſhington, 23. Juli. Das Schatzamt hat
entſchieden, daß Blecharbeitern, welche ſich im
Auslande kontraktlich verpflichten, die Einwande
rung in die Vereinigten Staaten geſtattet iſt, ſo lange
die amerikanſiche Blechinduſtrie noch nicht völlig ent
wickelt iſt und es an geſchulten Arbeitskräften fehlt.

Aus Stadt und Land.
Halle, 28 Juli.

s Das Walhalla-Theater übt durch ſein gegenwärtiges,
nur einige Tage noch gaſtierendes Künſtlerperſonal andauernd
die gewohnte Anziehungskraft auf das Publikum aus. Zum
hervorragenden Teile iſt ein Verdienſt hieran unzweifelhaft
dem Frl. Hermine Orla zuzuſchreiben, deren ſchlichte und
anmutende Perſönlichkeit für ſich gewinnt und deren prächtige,
vorzüglich geſchulte Stimme das Publikum zu ſtürmiſchem Bei-
fall hinreißt; aber auch Herr Zierrath lockt durch ſeine
„geſetzteren“ Kouplets. Die Shynmngſtiker Geſellſchaft
Berghini leiſtet Vollendetes; zumal die 3 Schweſtern, von
denen die beiden jüngſten, vielleicht 6--11 jährigen, rühmens-
wert ſind. Großartig, aber auch beängſtigend iſt die Gelenkig
keit der mittleren Sihweſter, welche thatſächlich Anatomen über
raſcht. Die jüngſte derſpricht eine verwegene Gymnaſtikerin zu
werden. Die engliſchen Burlesk-Akrobaten Gallimore und
Kenyon hypnotiſieren die r förmlich durch die unglaublich
rapide Beweglichkeit ihrer Beine und Füße; beſonders einer der
beiden Künſtler durch ſeinen, von koloſſaler Ausdauer zeugenden
Niggertanz. Die Hauptaktion des Abends für Freundetoller Kletter
und Sprungkünſte iſt die Pantomime: „Des Müllers Affe“, dievon der Ggelſchaft Dolph-Rowella trotz ihrer Kompliziert

heit mit genauer Sicherheit ausgeführt wird. Betreffs der
muſikaliſchen Clowns darf nicht in Abrede geſtellt werden, daß
gerade zuvor erſt das Theater wirkliche Kapazitäten des FachesLorgeſatrt hat und deshalb allein vielleicht die Leiſtungen der

gegenwärtigen Vertreter dieſes Genres der Komik kühler laſſen.
Sein Sommerfeſt hält der „Verein zur Wahrung der

Intereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen“ am
Sonntag den 9. Auguſt in „Freybergs Garten“ ab.

8 r mit ſcharfen Patronen findenam 29. und 30. Juli alſo am Mittwoch und Donnerst
zwiſchen Lettin und Neuragoczy ſtatt. Es

war das gefahrdrohende Gelände zwiſchen GimritzBeider-ſeergett u rachwi tz durch Poſten abgeſperrt werden, wir

wollen aber hierdurch noch beſonders auf die Gef auf
merkſam machen, welche den die Nähe dieſer Gelände Paſſieren
den durch abirrende Geſchoſſe drohen.



Verweigerte Einquartierung. Die „Frkf. Zig.“ ſchreibt
n einem Nachbarorte wurde bei den gegenwärtigen Ein

z u. Mann Tap e un etümer l rt iſt, zugewieſen. Letzterer weigerteindes, e ehe e Mernehgen, da dem Militär
Beſuch ſeines Lokals verboten ſei. Die Ortsbehörde gab

darauf den Mann auf Koſten des Renitenten anderweit in
Quartier und wird nun die Koſten einklagen, da nach ihrer
Anſicht ein Unterſchied beſteht zwiſchen Soldaten als Wirts
hausgäſten und ſolchen als Einquartierung. Es würde un
a t erſcheinen, die betreffenden Wirte, deren Lokal fürden Beſuch durch Militär geſperrt iſt, auch von der Ein

quartierungslaſt zu befreien.“ Daß es aber Unrecht iſt,
den Soldaten den Beſuch eines beſtimmten Lokals zu verbieten
und den betr. Wirt zu ſchädigen, danach kräht kein Hahn.

g Ein neuer d in der Dölauer Heide iſt in
Sicht! Um einem längſt gefühlten dringenden Bedürfnis ab
uhelfen und den Freunden der Natur und friſcher Waldes

ft den Genuß derſelben zu erhöhen, wohl auch um deren
e zu ſchärfen, plant die „Pfälzer Kolonie-Schützen

ellſchaft“ die Anlegung eines Schießſtandes in der Heide
ſoll dieſem Geſuch, wie es heißt, ſeitens des Fiskus Folge

eben werden. Wird derſelbe auch für die Sicherheit des
blikums Sorge tragen durch Aufſtellung von militäriſchenPoſten oder will das die betr. Geſellſchaft thun Letzteres

würde uns bedenklich erſcheinen und das erſtere iſt nicht zu
läſſig ſo ſcheint wohl das Richtigſte die gänzliche Unterlaſſungder Forderung eines Unfugs, der ſchon manches Menſchen

m vernichtet und Unglück über gar viele Familien
gebra

Vom Gerüſte abgeſtürzt ſind geſtern mittag beim Brücken
bau bei Kröllwitz zwei Zimmerleute, von denen der eine

ſchwere Verletzungen erlitt. Er wurde nach dem Diakoniſſen

haus gebracht.

Von einem Heuwagen ſtürzte geſtern abend 8 Uhrein Arbeiter, wobei er ſo zu Falle kam. daß in Rad
über das rechte Bein ging. Der Verletzte wurde nach der
Klinik gebracht.

Vermiſchtes.
Reporterkniff. Ein amerikaniſcher General ſtieg

in einem Londoner Gaſthofe ab. Sofort drängte ſich
eine Menge von Reportern um ihn und beläſtigte ihn
in einem ſolchen Grade, daß er verdffentlichen ließ,
den erſten, der ſich wieder der Thür nahe, werde er

Kaiſer Wilhelm

die Treppe hinabboxen. Das war nun aber gerade
Waſſer auf die Mühle eines unternehmungsluſtigen
Reporters. Er mietete ſich im Oſtende einen bekannten
Ringkämpfer, ging mit ihm ins Hotel, ſtellte ihn vor
die Thür des kampfluſtigen Generals und ſchickte nun
ſeine Viſitenkarte hin, auf der in gropen Buchſtaben
„Reporter“ ſtand. Der General ſtürzt wütend heraus,
wirft ſich auf den vermeintlichen Jnterviewer, in Wahr
heit auf den Ringkämpfer, der ihn auch ſofort in ein
kunſtgerechtes boxing“ verwickelt. Der wirkliche Re
porter aber ſteht in der Ecke an die Wand gelehnt
und macht eifrig Notizen über den Verlauf des Ring-
kampfes. Am andern Morgen erſcheint ein langer

Bericht in den Zeitungen Londeiner lacht micht de wen Ken t r

Achtung, Arbeiter!
Soweit wir unterrichtet ſind, wird das Bier von Riebecku. Ko.

aus Reudnitz Leipzig an folgenden Stellen ausgeſchänkt, reſp.
verkauft:

le, Neue Promenade.
Starkes Garten früher „Preßlers Berg“.
Leiſtners KontinentalHotel.
d Stadt Dresden, Leipzigerſtraße am Riebeckplatz.

otel Schwarzer Adler, Steinthor 24.eſtaurant Zur guten Ruhe von H. Stollberg, Geiſtſtraße.
Reſtauration Blüthgen, Brüderſtr. und Kl. Steinſtr. Ecke.
Reſtauration Thalamtſtraße 10.
Reſtauration Turmhalle, Streiberſtraße.
Reſtauration Stadt Weimar, Bahnhofſtraße.
Reſtauration Stadt Bernburg von Schöle, Franckeſtraße.
Reſtauration von Aug. Hertel, Anhalterſtraße.
Schönlebens Koſt- und Logierhaus, Magdeburgerſtraße 404.

ackemeſſers Gaſthaus, Steinthor 3, nahe dem Walhallatheater.
eſtauration Mittelſtraße 17.

Reſtaurant Zur Neumühle ven Lüttich, Mühlpforte.
Bierhandlung von Blume, Kleine Klausſtraße 10.
Bierhandlung, Große Klausſtraße 28.
Bierhandlung von Karl Heicke, Großer Berlin 9.
Bierhandiung o t. Käppner, früher A. Krüger, Alter

arkt 11.
Ob die Goſenbrauerei-Gohlis bei Leipzig an dem Ringe

beteiligt iſt, konnten wir bis jetzt nicht erfahren, vielleicht geben
uns unſere Leipziger Freunde darüber Nachricht.

e

4 de

Herrenschlipse, Chemisets, Kragen, nyfetlen in ſehr
großer Auswahl zu

Mansohetten, Oberhemden, bill. feſten Preiſen.
h. Liebenſhaf S O.

UVntere Leipzigeratrasee 103.

Freybergs Garken.
Sonntag den 9. Auguſt nachmittags 32 Uhr

I Somm ma erfreos s
mit darauffolgendem BALL bei freier Nacht

des Vereins der Schloſſer, Dreher und
Berufsgenofſſen.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand Paul JVahnmn.Mein neu eingerichtetes [2491Reſtaurant zur Ludwigshöhe“
Ludwigſtraße 13

empfehle ich zu fleißigem Beſuch. Für ein gutes Glas ff. Bier e. iſt geſorgt.
vHochachtend E. Schäfer.

Heute verlegte mein

Kolonialwaren-, Tabak- und
Tfarbewaren-Geschäft

von Zwingerſtraße 22 nach
Zwingerſtraße 20, Ecke der Schwetſchkeſtraße.
Für das mir ſeither geſchenkie Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, mir dasſelbe auch in

meinen neuen Geſchäftsräumen entgegen bringen zu wollen.

Halle a. S., den 28. Juli 1891. [2489Bernhard Lailach.
Wir empfehlen zu ermäßigtem Preiſe:

Protokoll
über die Verhandlungen des Barteitages der ſozialdemokratiſchen

Bartei Deutſchlands.
Abgehalten zu Halle a. S. vom 12. bis 18. Oktober 1890.

Statt 50 Pfg. jetzt nur noch 30 Pfg.
Jn Anſehung des bevorſtehenden Parteitages in Erfurt dürfte manchem die Anſchaffung

des Hallenſer KongreßProtokolls zu dem bedeutend herabgeſetzten Preiſe ſehr gelegen kommen.

Borravuchhandlung des Volksblatt),
ergaſſe.

IJlluminationslaternen und Spielwaren,

10-, 25- und 50 Bfg.- Artikel
empfehlen den Vereinen zu Engrospreiſen

Gebr. Buttermilch, Hallle a. S.,
Landwehrſtraße 8/9, Engrosgeſchäft.

Neun 2.50. Ut Baz ar. 3.50 Neu

V W W W W
W Buürſten- u. Pinſelwaren (eigenes Fabrikat), V

Seifenhandlung, e tautenme ſets auf Lager.

re
Filz- u. Strohhüte, Mützen u. Handſchuhe

8 in allen Preislagen empfiehlt
Friedrich Koch, ſcri igerſtr. 71.

V V VX

2 v Auf Tellzahlung.Waren und Möbel Kredit Geſchäft
27 alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße

S Herren G en an2 anuſakturwaren aller Art, 5 72c e fertige Betten, Teppiehe u. s. W. 7KFrosses Möbel- u. Polsterwaren- Lager. 7
C. Neugebauer,

2 Auf Teilzahlung e2VXXXXXXXXXXXXXXXXXXXV
Viktoria Theater. Achtung

g Zentral Krankenkaſſe„Grundſtein zur Einigkeit“.Vorher: Jm Vorzimmer Sr. Excellenz.
HW Gewöhnliche Preiſe. W Den Mitgliedern zur Nachricht, daß ſich

die Wohnung des Bevollmächtigten Joh.Walhalla 4 Theater. Blatt Wuchererſtr. 42 befindet. [2494

Direktion Richard Hubert. 23Täglich Fiſchers Sruchtwein Kelterei,
gr. Spezialitäten-Porſtellung empfehlt ſeine vorzüglichen Fruchtweine eig,

Kelterei, ſowie Bauerſches Lagerbier.und Konzert. 2

Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48, Ecke BahnSchweizerhaus Herren r 2

d

r

Wörmlitzerstr. hochfein aſſortiertesGartenlokal mit Kegelbahn.Abends al mit Segelbah Ziga rrenLag er

e AE. Sehellenbecks Restaurant Meine Werkſtatt befindet ſich jetzt

99 U R Vierzöl ler D omplatz 5, Hof part.Lindenſtraße 162, neben dem Hofjäger. W. Rramdt, r Möbelpolierer.

Ein Vereinszimmer Rohrſtuhl Flechterei

Hüte, Mützen, Schlipſe zumbilligſten Preiſe.

Wer e Quirim Mosse e er
Rohr und Kokos-MIatten beſter Qualität,

Ein älteres Mädchen für g. u. Haus ſof. geſ. Garantiert reines Roggenbrot

re er

Grosse Klausstrasse 33.

empfiehlt ſein gut aſſortiertes Lager von

Parfüms, Friſeur- und

Näh. im Zigarrengeſch. v. Ebeling, alte Prom. 28. empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

auf mehrere Tage frei. Daſelbſt 2 gebr. Schreibtiſche, 1 Kommode,

n 1 Waſchtiſch, Stühle, Bettſtelle u. 2 Reſtau
Für Arbeiter! rationstiſche billig zu verkaufen.

1000 Paar Arbritshoſen Vorzügl. rein. Roggenbrot
n Zwirn, Kaſſinett, deutſch u. engl. Leder,trucks, Cord etc. in großer Farb empfichlt zu billigſten Preiſen die

ucks, Cord 2c. in großer Farbenaus- xwahl, weiter, bequemer Schnitt, dauerhaft Zäckerei von Rich. Steinmetz,
Turm und StreiberſtraßenEcke.

Lieferung per Wagen frei ins Haus.
Bei Barentnahme für 3 Mk. gewähre Rabatt.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer fur 4 Betten,
1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92 160 Mark jährlich
sind in „Loests Hof jetzt od. späterper Paar 5 und 6 Mk.

1200 Stück Ziehharmonikas
mit nur ausgeſuchten, approbierten gute

Stimmungen, Stück 3, 4, 5 u. 6 Mk.
enners Ein- und Verkaufs

Geschäft
Halle a. S., Leipzigerſtr. 44.

Auf Hausnummer bitte zu achten.

zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Inspektor Mauss,
sehm iedstrasse S. [1188

2 St., 2 K., Küche, Keller und Boden jetzt
oder 1. Oktober zu beziehen gr. Klausſtr. 38.

Zwei anſtändige Schlafſtellen, vornheraus,
2443] Streiberſtr. 12, 1 Tr. r.

Auſt. Schlafftellen offen Harz 48 b im
Vorderhauſe, 1. Etage. [2442

m daftt e don Rich. Jllge Zeriaz on Fug. Groß Frytf der Halleſcheun GSenoßenſchaftsBachdruckerei (F. G. b. H. ſäwtlich in Halle a S Kierzu 1 BVeilage.



rer

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 174.

Materialien zum Programmentwurf.
Wir veröffentlichen heute, dem Beiſpiele der „Neuen

ger folgend, das franzöſiſche Minimumprogramm undvom Hainfelder Parteitag beſchloſſene Pringvin-

erklärung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie um
unſeren Leſern weiteres Material für Beurteilung des
uns vorgeſchla Programms zu bieten.

Das franzöſiſche r das von Marx
und Engels im Verein mit Guesde und Lafargue ent-
worfen wurde und das der Kongreß von Havre zu dem
ſeinen machte, lautet:

„Jn Erwägung„daß die Emanzipation der produktiven Klaſſe die
aller menſchlichen Weſen ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts oder der Raſſe iſt;

„daß die Produzenten nicht frei ſein können, wenn
ſie nicht im Beſitz der Produktionsmittel ſind;

„daß es e Formen giebt, unter denen die Pro-
duktionsmittel ihnen gehören können

„1. die Form des individuellen VBeſitzes, die niemals
eine emeine Thatſache geweſen iſt und die durch
die induſtrielle Entwickelung immer mehr und mehr beſeitigt

wird„2. die Form des Gemeinbeſitzes, deren materielle

und intellektuelle Elemente durch die Entwickelung der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſelbſt gebildet werden.

„Jn Erwägung,
„daß dieſer Uebergang der Produktionsmittel in den

Gemeinbeſitz nur hervorgehen kann aus der revolutio
nären Thätigkeit der als ſelbſtändige politiſche Partei
organiſierten produktiven Klaſſe, des Proletariats;

„daß eine ſolche Organiſation mit allen dem Prole-
tariat zu gebote ſtehenden Mitteln angeſtrebt werden
muß, inbegriffen das allgemeine Stimmrecht, das ſo
aus einem Mittel der Prellerei, das es bisher geweſen,
zu einem Mittel der Emanzipation wird;

„haben ſich die ſozialiſtiſchen Arbeiter Frankreichs
entſchloſſen, indem ſie ſich als Ziel ihrer Beſtrebungen
in ökonomiſcher Beziehung die Rückkehr aller Pro-
duktionsmittel in den Beſitz der Geſamtheit ſetzen, in
die Wahlbewegungen als Mittel der Organiſation und
des Kampfes einzutreten, mit folgendem Minimum-

rammProg „A. Politiſcher Teil:
„1. Abſchaffung aller Geſetze über Streiks, Ver

ſammlungen und Vereine und namentlich des Geſetzes
die Jnternationale Arbeiteraſſoziation. Be-

gung des Arbeitsbuchs, das die Arbeiterklaſſe mit
den Proſtituierten auf eine Stufe ſetzt, und aller Be
ſtimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches, die eine
Unterordnung des Arbeiters gegenüber dem Unter
nehmer oder der Frau gegenüber dem Manne feſt

„2. Unterdrückung des Kultusbudgets und Rückgabe

des beweglichen und unbeweglichen Eigentums der ſo-
genannten toten Hand, das im Beſitz von religiöſen
Körperſchaften iſt (Dekret der Kommune vom 2. April
1871), inbegriffen deren induſtrielle und kommerzielle
Unternehmungen an die Nation;

„3. Unterdückung der Staatsſchuld
„4. Abſchaffung der ſtehenden Heere und allgemeine

Bewaffnung des Volkes
„ß. die Gemeinde Herrin ihrer Verwaltung und

Polizei.
„B. Oekonomiſcher Teil:

„1. Ein Ruhetag jede Woche oder geſetzliches Ver
bot für die Unternehmer, ihre Arbeiter mehr als ſechs
Tage von ſieben arbeiten zu laſſen. Geſetzliche Ver
kürzung der täglichen Arbeitszeit auf acht Stunden für
Erwachſene. Verbot der Arbeit der Kinder vor
dem 14. Jahr in den Privatwerkſtätten und Ver
kürzung der täglichen Arbeitszeit junger Perſonen vom
14. bis 18. Jahr auf 6 Stunden.

„2. Schützende Ueberwachung der Lehrlinge durch
die Arbeiterorganiſationen.

„3. Ein Minimallohn, der jedes Jahr nach dem
lokalen Getreidepreis durch eine Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik feſtgeſetzt wird.

„4. Geſetzliches Verbot für die Unternehmer, aus-
ländiſche Arbeiter zu Löhnen zu beſchäftigen, die
niedtiger ſind, als die der franzöſiſchen Arbeiter.

„5. Gleichheit der Löhne bei gleicher Arbeitsleiſtung
für die Arbeiter beider Geſchlechter.

„6. Wiſſenſchaftlicher und gewerblicher Unterricht
alle Kinder, deren Unterhalt der durch den Staat

und die Gemeinde vertretenen Geſellſchaft obliegt.
„7. Erhaltung der Greiſe und der Jnvaliden der

Arbeit durch die Geſellſchaft.
„8. Unterdrückung jeder Einmiſchung der Unter

r in die Verwaltung der Arbeiterunterſtützungs-
en und ähnlicher Jnſtitute, über die den Arbeitern

die völlig freie Verfügung gewährt werden ſoll.
„9. Haftpflicht der Unternehmer für die Folgen von

fällen, garantiert durch eine Kaution, die der

Halle a. S., Mittwoch den 29. Juli 1891.
Unternehmer bei einer Arbeiterunterſtützungskaſſe zu
deponieren hat und deren Höhe durch die Zahl ſeiner
er und die Gefahren ſeines Betriebes beſtimmt
wird.

„10. Heranziehung der Arbeiter bei Feſtſetzung von
Fabriks oder Werkſtättenordnungen; Unterdrückung des
Rechts, das die Unternehmer ſich angemaßt haben, ihre
Arbeiter mit irgend einer Strafe unter der Form einer
Geldbuße oder eines Lohnabzugs zu belegen (Dekret
der Kommune vom 27. April 1871).

„11. Annullierung aller Verträge, durch die öffent
liches Eigentum (Banken, Eiſenbahnen, Bergwerke c.)
veräußert worden und Uebergabe des Betriebes der
Staatswerkſtätten an die in ihnen beſchäftigten Arbeiter.

„12. Abſchaffung aller indirekten Steuern und Ver
wandlung aller direkten Steuern in eine progreſſive
Steuer auf alle Einkommen über 3000 Franken.
Unterdrückung aller Vererbungen an Seitenverwandte,
ſowie aller Vererbungen in direkter Linie, die 20 000
Franken überſteigen.“

Folgendes iſt die Prinzipien- Erklärung der ſozial
demokratiſchen Arbeiterpartei Oeſterreichs, angenommen
auf dem Parteitage zu Hainfeld, 30., 31. Dezember 1888,
1. Januar 1889:

„Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in Oeſterreich
erſtrebt für das geſamte Volk ohne Unterſchied der
Nation, der Raſſe und des Geſchlechtes die Befreiung
aus den Feſſeln der ökonomiſchen Abhängigkeit, die
Beſeitigung der politiſchen Rechtloſigkeit und die Er-
hebung aus der geiſtigen Verkümmerung. Die Urſache
dieſes unwürdigen Zuſtandes iſt nicht in einzelnen
politiſchen Einrichtungen zu ſuchen, ſondern in der das
Weſen des ganzen Geſellſchaftszuſtandes bedingenden
und beherrſchenden Thatſache, daß die Arbeitsmittel in
den Händen einzelner Beſitzender monopoliſiert ſind.
Der Beſitzer der Arbeitskraft, die Arbeiterklaſſe, wird
dadurch zum Sklaven der Beſitzer der Arbeitsmittel,
der Kapitaliſtenklaſſe, deren politiſche und ökonomiſche
Herrſchaft im heutigen Staate Ausdruck findet. Der
Einzelbeſitz an Produktionsmitteln, wie er alſo politiſch
den Klaſſenſtaat bedeutet, bedeutet ökonomiſch ſteigende
Maſſenarmut und wachſende Verelendung immer breiterer
Volksſchichten.

Durch die techniſche Entwicklung, das koloſſale An
wachſen der Produktivkräfte, erweiſt ſich dieſe Form
des Beſitzes nicht nur als überflüſſig, ſondern es wird
auch thatſächlich dieſe Form für die überwiegende
Mehrheit des Volkes beſeitigt, während gleichzeitig für
die Form des gemeinſamen Beſitzes die notwendigen
geiſtigen und materiellen Vorbedingungen geſchaffen
werden. Der Uebergang der Arbeitsmittel in den ge
meinſchaftlichen Beſitz der Geſamtheit des arbeitenden
Volkes bedeutet alſo nicht nur die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe, ſondern auch die Erfüllung einer geſchicht-
lich notwendigen Entwicklung. Der Träger dieſer
Entwicklung kann nur das klaſſenbewußte und als
politiſche Partei organiſierte Proletariat ſein. Das
Proletariat politiſch zu organiſieren, es mit dem Bewußt
ſein ſeiner Lage und ſeiner Aufgabe zu erfüllen, es
geiſtig und phyſiſch kampffähig zu machen und zu er-
halten, iſt daher das eigentliche Programm der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterpartei in Oeſterreich, zu deſſen
Durchführung ſie ſich aller zweckdienlichen und dem
natürlichen Rechtsbewußtſein des Volkes entſprechenden
Mittel bedienen wird. Uebrigens wird und muß ſich
die Partei in ihrer Taktik auch jeweilig nach den Ver
hältniſſen, insbeſondere nach dem Verhalten der Gegner
zu richten haben. Es werden jedoch folgende allgemeine
Grundſätze aufgeſtellt:

1. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in Oeſter-
reich iſt eine internationale Partei, ſie verurteilt die
Vorrechte der Nationen ebenſo wie die der Geburt,
des Beſitzes und der Abſtammung und erklärt, daß der
Kampf gegen die Ausbeutung international ſein muß,
wie die Ausbeutung ſelbſt.

2. Zur Verbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen wird
ſie alle Mittel der Oeffentlichkeit, Preſſe, Vereine, Ver
ſammlungen, voll ausnützen und für die Beſeitigung
aller Feſſeln der freien Meinungsäußerung (Ausnahms-
geſetze, Preß-, Vereins- und Verſammlungsgeſetze)
eintreten.

3. Ohne ſich über den Wert des Parlamentarismus,
einer Form der modernen Klaſſenherrſchaft, irgendwie
zu täuſchen, wird ſie das allgemeine, gleiche und direkte
Wahlrecht für alle Vertretungskörper mit Diätenbezug
anſtreben, als eines der wichtigſten Mittel der Agitation
und Organiſation.

4. Soll noch innerhalb des Rahmens der heutigen
Wirtſchaftsordnung das Sinken der Lebenshaltung der
Arbeiterklaſſe, ihre wachſende Verelendung einigermaßen
gehemmt werden, ſo muß eine lückenloſe und ehrliche
Arbeiterſchutzgeſetzgebung (weiteſtgehende Beſchränkung
der Arbeitszeit, Aufhebung der Kinderarbeit u. ſ. f.),
deren Durchführung unter der Mitkontrolle der Ar
beiterſchaft, ſowie die unbehinderte Organiſation der

2. Jahrg.

Arbeiter in Fachvereinen, ſomit volle Koalitionsfreiheit
angeſtrebt werden.

5. Jm Jntereſſe der Zukunft der Arbeiterklaſſe iſt
der obligatoriſche, unentgeltliche und konfeſſionsloſe Unter
richt in den Volks und Fortbildungsſchulen, ſowie un
entgeltliche Zugänglichkeit ſämtlicher höherer Lehr An
ſtalten unbedingt erforderlich; die notwendige Vor
bedingung dazu iſt die Trennung der Kirche vom
Staate und die Erklärung der Religion als Pri-
vatſache.

6. Die Urſache der beſtändigen Kriegsgefahr iſt das
ſtehende Heer, deſſen ſtets wachſende Laſt das Volk
ſeinen Kulturaufgaben entfremdet. Es iſt daher für
den Erſatz des ſtehenden Heeres durch die allgemeine
Volksbewaffnung einzutreten.

7. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei wird gegen-
über allen wichtigen politiſchen und ökonomiſchen Fragen
Stellung nehmen, das Klaſſenintereſſe des Proletar ats
jederzeit vertreten und aller Verdunkelung und Ver
yüllung der Klaſſengegenſätze, ſowie der Ausnützung
der Arbeiter zu gunſten der herrſchenden Parteien
energiſch entgegenwirken.“

Der Hypnotismus.
Von Auguſt Muth.

(Schluß.)

Endlich will ich noch die Suggeſtion als heilendes
Agens bei den verſchiedenen Heilſyſtemen der Jetzt und
Vorzeit erwähnen. Oben hatte ich angedeutet, daß
einfache Suggeſtion, erweckte Vorſtellungen gewiſſer-
maßen alſo die menſchliche Phantaſie verſchiedene Leiden
heilt. Jn der Urzeit, bei wilden Völkern und im
geheimen noch bei uns (6. und 7. Buch Moſis) giebt
es eine Menge von Talismanen und Amuletten, die
ihre Beſitzer vor Krankheiten ſchützen, dieſe heilen und
und ſogar die Schmerzen der Folter nicht fühlen ließen.
Es iſt bekannt, wie im Mittelalter viele der Folter
trotzten, wie Ketzer und Hexen allen Qualen, ſelbſt dem
Feuertode Hohn ſprachen. Ein Amulett oder ihr Glaube
hypnotiſierte ſie ſozuſagen und machte ſie unempfindlich.
Hier iſt es die Vorſtellung, der dieſe Wunder voll
bringt, nicht der Stein, das Holz oder dergl. Heut-
zutage hängt man ſich nicht mehr das Amulett um,
heute pilgert man zu ſolchen Wundermitteln hin und
läßt ſich durch Anblick und Berühren desſelben heilen.
Schon im 16. Jahrhundert ſchrieb ein aufgeklärter
Kopf: „Die Wunderheilungen, welche man gewiſſen
Reliquien zuſchreibt, ſind nichts als der Effekt dieſer
vertrauensvollen Erwartung der Phantaſie. Ungläubige
und Philoſophen wiſſen ſehr wohl, daß die Kranken
nicht minder ihre Geſundheit wiedererlangen würden, wenn
man irgend ein anderes Skelett an die Stelle der
heiligen Gebeine brächte; ſie müßten nur des Glaubens
ſein, daß ſie die echten Reliquien vor ſich haben.“
Große Wunder thut noch heute der Herrgott oder die
Muttergottes an verſchiedenen Wallfahrtsorten welt-
bekannt ſind die Wunder in Sourdes in Frankreich und
Kevelaar (ſiehe Heines Lieder Jn vielen katholiſchen
Kirchen ſieht man am Altar oder einer Marienſtatue
allerlei kranke Glieder hängen, Hände, Füße, Herzen
von Wachs oder Holz: man bringt es der Jungfrau
dar, und es wird geheilt. Und wenn die alltäg-
lichen Dinge nicht mehr genug ziehen, ſo hängt
man den heiligen Rock aus in Trier: er wird und
ſoll die verderbten Menſchen von heute ſicher heilen.
Hierher gehören auch die Wunder der Märtyrer, der
Apoſtel, Chriſti. Sie erklären ſich durch Suggeſtion.
Auf Suggeſtion auf kirchlichem Gebiete geht ferner
das Glockenläuten, die hohlen, kalten, oft wunderſam
geſchmückten Kirchen mit ihren Weihrauchdüften, wo
ſchauerlich die Predigt von den Wänden widerhallt,
hinaus. Alles, alles ſind Hilfsmittel, die Phantaſie des
Menſchen zu feſſeln, ihn gefügig zu erhalten und abzu
ziehen von einer Kritik eines Gegenſtandes des Kultus.
Einen ähnlichen Zweck hat nebenbei bei den Soldaten
die Trommel, überhaupt die Muſik und das Hurrarufen
im Sturme. Durch dieſe Töne wird der Geiſt abgelenkt
von der Gefahr, ohne Beſinnung, wie ein wildes Tier
dringt der Soldat auf ſeinen Feind ein ohne dieſe
Reizmittel würde wohl kein vernünftiger Menſch ſich
noch zu ſolchen Dingen hergeben. So nennt man
Mut, Tapferkeit und freiwillige Aufopferung für Herd
und Thron die künſtlich erzeugte Beſinnungsloſigkeit.
Der Magnet diente, um wieder zu unſerem Thema zu
kommen, ſchon in grauer Vorzeit bei den Egyptern zur
Bereitung von Schutzamuletten, und im vorigen Jahr-
hundert kramte man den alten Humbug wieder aus und
ſchuf die Magnetotherapie, die Behandlung von Krank
heiten mit Magneten. Das Menſchengeſchlecht hat
ſtets dem Myſtiſchen, Unbegreiflichen den größten
Glauben und das feſteſte Vertrauen entgegen gebracht.
Es iſt gewiſſermaßen noch ein Rückbleibſel aus der
alten Zeit, wenn man heute von Schäfern, alten
frommen Leuten, Kurpfuſchern und Heilkünſtlern aller



des noch ſchadendes Mittelchen, nur: ut aliquid Hat
etwas e Bei allen dieſen Methoden,

der v e läßt ſichheutigen Stande

m Piana bei der Telindenß zu religiöſen

und Hypotheſen: man muß daran glauben,
ſonſt hilft fie richts, die Suggeſtion.

lungen.
Eine Reichsgerichts- Entſcheidung über das

Vereinsrecht. neueres ReichsgerichtsErkenntnis, welches
ſich mit der Bedeutung des preußiſchen Vereinsrechts für die
nicht preußiſchen beſchäftigt, iſt von einem allgemeinen

und a von einem beſonderen praktiſchen
J e für die Arbeiter-Gewerkſchaften. Das Reichsgericht

nämlich entſchieden, daß durch eine „Verbindung“ zweier
itiſcher Vereine, von denen der eine in Preußen, der anderer nicht- preußiſchen Orte ſeinen Sitz ger eine ſtrafbare

Uebertretung des 7 Vereinsrechts ſehr wohl z von
dem nichtpreußi reine begangen kann, inſofern
der Thatort iſt. Die Verſchiedenartigkeit der Vereins
geſeze in Deutſchland bekommt durch dieſe Rechtskonſequenz
einen neuen, unan en eſchmack. Anſtatt die längſtüberlebten e Le eſehe freiheitlich auszubauen,
werden dieſelben immer reaktionärer zugeſtutzt.

Rehkeule tragen. Nach der erboten, Gegenſtände g. S n Form und Größe die
Paſſanten genieren oder ſie beſchmutzen können, auf dem
Trottoir zu en. Der Kommiſſar hielt den jungen Mann an
und t n einem Namen. Dieſer erwiderte mit der ihmberechtig h hen Gegenfrage: „Warum?“ und wollte weiter.

Wie der 20 jährige Burſche verſichert, habe ihn der Beamte mit
Du“ angeredet: „Wie heißt Du Willſt Du mir Deinen

nennen Der junge Menſch geriet dadurch in
gereizte Stimmung und wollte nicht Rede ſtehen. Als der Be
amte ihn nun packte, um ihn mitzunehmen, riß er ſich aber
mals los und brach in den ärgerlichen Fluch aus: „Himmel

enter.“ Er hatte Eile die Beſorgung deseng und einiger Depeſchen! Er ſoll, wie der Kommiſſar

Le nun eine drohende Geberde gemacht haben, worauf ihn
Beamte mit O m bedrohte. Der Burſſhe meinte:

r Sie mal!“ Zeuge ſagt nun, der Burſche ſei
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lb lgt. Von dem Widere een en ſa

n auf der Wache renitent gezeigt, was die anweſenden
n

Revier
l der 8 erſchienen, um ſeine Depeſchen zu holen.

Er fand den

en der Uebertretung mit 2 M. beſtraft
eine ſeltſam erſcheinende Strafe, zu wenig, wenn man ihnwirkl hielt u viel, wenn ein

tet wird. Der Verteidiger beſtreitet, daßh ſich in der rechtmäßigen Ausübun
ſeines Amts befand. Das iſt der Kardinalpunkt, um den ſich

auch heute die Verhandlung dreht. Der Anwalt übte eine
ſcharfe Kritik an dem Verhalten Poliziſten. Eine Feſſe
lung auf dem Revier ohne jeden Anlaß das ſei unerhört.
Es wird Jreigredna beantragt und Erſatz der Verteidigungs-

Der Staatsanwalt tritt für das ren des Kom
ars ein, welches er vollkommen korrekt findet. Die Strafe
vom erſten ter viel zu gering bemeſſen die Berufung
zu verwerfen, an der Glaubhaftigkeit des Zeugniſſes,
der Kommiſſar abgelegt, kein Zweifel ſei. Das Gericht

den Angeklagten von der Anklage des Widerſtandes
beläßt aber die Strafe für die Uebertretung und bürdet

nur einen Teil der Koſten beider Jnſtanzen dem Angeklagten
auf. Die Kammer ſieht die Widerſtandsaktion des Angeklagten
nicht als erwieſen an. („Frankf. Ztg.“).

ung.
Berlin, 26. Juli. Geſtern abend beſchäftigten ſich dieBerliner Buchdrucker in einer von etwa 2000 Perſonen be

ſ Verſammlung im Feenpalaſt mit der Tariffrage. Eine
lange und ziemlich lebhafte Beſprechung entſtand über den
Antrag der Prinzipale, die beſtehende Tarifkommiſſion aufzu
heben oder umz lten, namentlich die Kreiſe des Verbandes
von 12 auf 9 derahzuſceen. Buchdruckereibeſitzer Näther ver
trat den Standpunkt der Prinzipale, die Gehilfen Beſteck,
Dolinski, Döblin, Silberberg und Gieſecke erklärten ſich mit

Das legte iſt nicht das ſchlechteſte.

geben gegen jede
ie ſeit mehr denn zwa

Aenderung dieſer

beſtehe und in jeder
Beziehung bewährt habe. ſei bei der gro usdehnung

ner Kreiſe eine Teilung derſelben zu empfehlen. lie
lich wurde eine Reſolution Silberberg, in welcher die Geh lfen
ſ die Zumutung der Prinzipale mit Entſchiedenheit zurück
weiſt und erklärt, daß ſie Mir Fortſetzung einer erfolgreichen
Agitation die alten Verhältniſſe erhalten zu ſehen wünſcht, mit
allen en zwei Stimmen angenommen. Einen weiteren
Gegenſtand der Beſprechung bildeten Wzge für die im Herbſt
vor der gedachten, auf ganz Deutſchland ſich erſtreckendenTeriſtomn ſſion u verhandelnde Tarif- Reviſion. Die Berliner
Gehilfen ſtellten Pigende Forderungen Neunſtündige Arbeits-

eit, Erhöhung des Grundpreiſes um 10 Proz., Erhöhung desLolatzuſchlags von 25 auf 33 Proz., Erhöhung des Lohnes

für Ueberſtunden mit Ausnahme der erſten um 5 Pfennig, für
Zeitungsſetzer eine Arbeitszeit von nicht über 69 Stundendie e endlich Verpflichtung für den Maſchinenmeiſter,

nicht mehr als zwei Maſchinen zu bedieken. Dieſe Forderungen
fanden die Zuſtimmung der Verſammlung. Einige andere
wurden vorläufig zurückgezogen.Köln, 26. Juli. Der Loln. Volksztg.“ wird aus Saar-
louis berichtet, daß im Saarrevier, um dort die Bewegung für
die ſozialpolitiſchen Ziele des deutſchen Berg und Hütten
arbeiter Verbandes thatkräftiger zu betreiben, nächſtens eine
Reihe von Verſammlungen ſtattfinden wird.Graz, 25 Juli. du begann in dem der Triſailer
Kohlengewerkſchaft gehörigen Bergwerke Bresno bei Tüffer ein
Ausſtand 240 Arbeiter feiern; der Bezirkskommiſſar erſchien
mit zahlreicher Gendamerie; man hat Vorkehrungen getroffen,
um einer weiteren Ausbreitung des Ausſtandes entgegen
zutreten.

Neue Eiſenbahnnnglücke.
Kaum ſind die Gemüter ob der entſetzlichen Eiſenbahnunglücks-

fälle bei Mönchenſte in (Schweiz) und Eggolsheim einiger
maßen beruhigt, da kommt ſchon wieder neue Kunde von zwei
weiteren derartigen Unglücksfällen:

Bei der Station Saint Mandeé, Kanton Vincennes, fuhr am
Sonnabend abend der von Joinville le Pont kommende Ergän
zungszug in den voraufgegangenen Hauptzug hinein. Der
Gepäckwagen und drei Perſonenwagen des Hanptzugese, die mit
Reiſenden dicht beſetzt waren, wurden umgeſtürzt. Mehrere
Wagen türmten ſich aufeinander auf; ein mit Gas beleuchteter
Wagen geriet in Brand. Aus den Trümmern erſchollen durch
dringende Hilferufe. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort in
Angriff genommen. Sämtliche Perſonen, die ſich in den beiden
letzten Wagen befanden, haben ſchwere Verletzungen erhalten
und ſind in einem überaus bedauernswerten Zuſtande unter
den Trümmern hervorgezogen worden. Bis jetzt, Sonntag früh
5 Uhr 40 Minuten, wurden 49 Tote und gegen 100 Ver
wundete gemeldet, von welchen 6 ihren Verletzungen bereits
erlegen ſind.

Jn einem zweiten Telegramm heißt es u. a.: Ganze Familien
ſind umgekommen. Feuerwehrleute, Artilleriſten und Jäger
arbeiteten an der Wegräumung der Trümmer, die dadurch er
ſchwert wurde, daß die Wagen vollſtändig ineinander gefahren
waren. Mehrere Feuerwehrleute wurden bei der Aufräumungs-
arbeit verwundet. Die faſt gänzlich verſtümmelten Leichen
wurden in die Mairie von Saint Mandée gebracht. Lokomotiv-
führer und Heizer ſind merkwürdigerweiſe unverſehrt.

Aus Paris wird ferner berichtet:
Der Eiſenbahnunfall bei Saint Mande ſtellt ſich als ein

furchtbarer heraus. Die Lokomotive des nachfolgenden Zuges
türmte ſich auf die drei letzten Wagen des Vortrains auf, von
denen zwei die zweite Wagenklaſſe und einer die erſte Klaſſe
führte. Die öffnete ſich, infolgedeſſen ver
breitete ſich das Feuer über die Wagen, welche alsbald in
Brand gerieten. Die meiſten der geköteten Reiſenden ſind ver
kohlt. Die Verwundeten erlitten meiſtens Beinbrüche oder
ſonſtige ſchwere Verwundungen. Viele derſelben dürften nicht
mit dem Leben davonkommen. Auf dem Bahnhoſe ſpielten ſich
herzzerreißende Szenen ab. Ganze Familien ſind ums Leben
ekommen; von anderen, welche aus 5 bis 6 Perſonen bePonheg, iſt nur eine am Leben geblieben. Die meiſten der

Reiſenden waren Arbeiter, Handlungsdiener 2c., welche von
einer Vergnügungsfahrt zurückkehrten. Bis 3 Uhr früh waren
die Leichen geborgen die Geleiſe ſind bereits wieder vollſtändig
frei. Wer die Schuld an dem Unfalle trägt, iſt noch nicht
feſtgeſtellt, es ſind darüber mehrere Angaben verbreitet. Am
laubwürdigſten erſcheint diejenige, daß der vorausgefahrene
ug länger, als vorgeſchrieben, auf dem Bahnhofe blieb, und

daß der Ergänzungszug ſchon fünf Minuten nach dem Haupt
zuge auf dem Bahnhofe Saint Mandoe eintraf da das Signal
„Eingang frei“ irrtümlich gegeben worden war.

Zu gleicher Zeit hat ſich auch in Nordamerika ein Eiſenbahn
Unglück ereignet. Man telegraphiert darüber aus Cincinnati
vom Sonntag:

Geſtern abend erfolgte bei Middletown, einer Station der
CincinnatiHamilton Dayton Eiſenbahn, ein Zuſammenſtoß
wiſchen einem Güterzuge und einem Vergnügungszuge, in demſich meiſt junge Leute aus Dayton befanden. Drei Wagen des

letzteren wurden umgeſtürzt und hierbei ſieben Perſonen getötet
und gegen 20, davon mehrere tötlich, verletzt.

Von einem dritten Eiſenbahnunfall wird aus Ansbach
gemeldet Geſtern fuhr eine Rangiermaſchine in die Flanke eines
in die Station einſahrenden Güterzuges. Drei Wagen
entgleiſten und wurden erheblich beſchädigt. Es wurde
niemand verletzt, auch blieb der Betrieb ungeſtört.

Vermiſchtes.
Jn Rußland blüht das Sektenweſen. Es iſt

erſtaunlich, wie leicht ſich die Maſſen von neuen
Propheten begeiſtern laſſen. Jm Gouvernement Kiew
tritt eines Tages ein Bauer auf, giebt ſich für Chriſtus
aus und ſammelt „Gläubige“. Vor verſammeltem
Volke verſuchte er eines Tages von dem Dache ſeines

uſes gen Himmel zu fahren. Aber ſo ſehr er auch
ich mühte, er kam bei ſeinem „Aufſtiege“ zur Erde
und wurde eine Zeit lang als Jrrſinniger eingeſperrt.
Jetzt ſucht er wieder ſeine Lehre zu verbreiten, obgleich
ſich die Zahl ſeiner Anhänger ſehr vermindert hat.
Das Haupt der Gemeinde bilden drei Perſonen, die
ſich Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt nennen.
Jhren Verkehr mit den gewöhnlichen Sterblichen ver
mitteln „Auserleſene“. Aus der Zahl derer, welche
von dieſem Heiligen abgefallen, hat ein anderer Bauer
eine neue Gemeinde gebildet, welche in der Hauptſache
der alten Lehre folgt. Nur bezeichnet der neue Erlöſer

den Gegner als Antichriſt. Chriſtus ſelbſt. ſo lehrt
weiter,aceeeefreilich göttliche Offenbarungen.

di bote. Die zahlreisriſte ind daten belge tagt be ber Meer

len 1. Was Du einer Zeitung mitLilen r thue es raſch u ſchicke es ſofort ein,

denn was neu iſt, wenn Du es erfährſt oder denkſt,

Namen oder eine Zahl: ſtreiche das fehlerhafte Wort
durch und ſchreibe das richtige darüber oder daneben.

auch überhaupt nicht berückſichtigt wird. 8. Was Du
ſchreibſt, unterzeichne ſtets mit Deinem Namen. Man
muß ſtets den Mut ſeiner Meinung haben. 9. Be
zeichne Deine Adreſſe und ſei dabei beruhigt, daß der
Name eines Korreſpondenten, wenn er es wünſcht, unter
allen Umſtänden geheim gehalten wird. 10. Lies ſtets
das Geſchriebene, ehe Du es abſchickſt, noch einmal
durch gefällt's Dir ſelbſt nicht, wirf's in den Papier
korb. Frankiere alle Briefe an die Zeitungen.

Frieſkaſten.
J. D. Von dem Vorfalle wurden wir ſchon von anderer

Seite benachrichtigt. Beſten Dank!
Fr. G. Jn nächſter Nummer.
W. K. Uns veranlaſſen beſtimmte Gründe, vorläufig

in der von Jhnen angeregten Form auf das Eingeſandte zu
verzichten. Jn den nächſten Tagen werden wir jedech unter
teilweiſer Benutzung ihres Materials auf dieſe Angelegenheit
zu ſprechen komwen.

Standes amtliche Jachrichten.
Halle 27. Juli.

Aufgeboten: Der Fabrikdirektor Joſeph und Johanne
Fürth Königſtraße 13 und Halberſtädterſtraße 3). Der Kauf
mann Max Hermann und Hedwig Müller (Barfüßerſtraße 2
und 5). Der Klempner Schkölzger und
Bertha Kunze (Halle und Eisleben). Der Bergmann Guſtav
Bertram und Luiſe Zimmermann (Burgörner). Der Buchhalter
Georg Hintze und Marie Schlötke (Halle und Dresden). Der
Oberkellner Hermann Helbig und Wilhelmine Gerbig t
und Nordhauſen). Der Schriftſetzer Auguſt Frieſe und
Röthel (Halle und Roitzſch).

Eheſchließungen: Der Muſikſchuldirektor Otto Wille und
Auguſte Arnold (Leipzig Neuſchleußig und Germarſtraße 65a).
Der EiſenbahnStat Aſſiſtent Johannes Kamieth und Anna
Krummbiegel (Turmſtraße 30). Der Anſtreicher Oskar Käſtner
und Minna Kottenhahn Mittelwache 9 und Lindenſtraße 18).
Der Maler Franz Schnur und Chriſtiane Holzhauer (Harz 48und Streiberſtraße 11). hriſtiane Holzhauer (Harz

Geboren: Dem Kaufmann Ludwig Otto Zwillings S.,
Ludwig Erich und Kurt Paul (Thomaſiusſtraße 40). Dem
Gärtnereibeſitzer Franz Henze eine T., Jda Lina (Diemitz).
Dem Schuhmachermeiſter Anton Steier ein S., Artur Willy
(Breiteſtraße 12). Dem Bergmann Karl Schlick eine T., Anna
Thereſe Luiſe (Unterberg 13). Dem Drechsler Maximilian
Anſinn eine T., Anna Martha (Mittelſtraße 14). Dem
arbeiter Karl Trilſhoſe ein S., Otto Richard (Ludwigſtraße 11).
Dem Drechsler Guſtav Mentzel ein S., Karl Auguſt Guſtav
Fritz (Wörmlitzerſtraße 35). Dem BVöttchermeiſter Hermann
W eine T., Frieda Luiſe Anna Mühlgraben 3). Dem

immermann Karl Unbenannt eine T., Frieda Anna Minna
(Mühlgaſſe 6). Dem Maler Guſtav Deinert eine T., Chriſtine
Auguſte Gertrud Frieda (Wörmlitzerſtraße 37). Dem Hand
arbeiter Lorenz Schröter eine T., Margarethe (Mangsfelder
ſtraße 52). Dem Tiſchler Karl Bloch ein S., Paul ann
Garz 13). Dem Schmied Rudolf Steltner ein S., Max Otto
Rudolf (Zwingerſtraße 23). Dem Hauptmann a. D. Emil
Pinkroß ein S. (Bernburgerſtraße 14). Dem Handarbeiter
Otto Müller eine T., Luiſe Marie (Mühlberg 4). Dem Fabrik
arbeitec Guſtav Krüger ein S., Auguſt Hermann (Ludwig
ſtraße 8). Dem Silberarbeiter Franz Trabert ein S., Albert
(Weidenplan 1). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des verſt. Müller Anton Kimpfel T. Mar
1 J. Ludwigſtraße 42). Die Witwe Chriſtiane Wieſentha
geb. Buſchendorf, 67 J. (Streiberſtraße 9 Des Kaufmann
Richard Hübner S. Otto Richard, 4 T. Wuchererſtraße 344).
Des Seiler Theodor Wilke S. Albert Guſtav, 8 T. (Streiber
ſtraße 7). Des Handarbeiter Martin Drajewski Warie,
14 T. (Schmiedſtraße 5). Des Gelbgießer Friedrich T
Ehefrau Amalie Eliſe geb. Neuendorf, 33 J. Feiſheraeſ
Tes verſt. Dienſtmann Chriſtian Heinrich Schwarz T.4 J. (Fleiſchergaſſe 39). Die Witwe Friederite Karoline
Schellack geb. Kleemann, 73 J. (Alter Markt 33). Des
Hilfsrangiermeiſter Friedrich Binder T. Hedwig, 4 M. (Tauben
ſtraße 14). Der Arbeiter Karl Wilke, 25 J. (Stra anſtalt).
Des Salzſieder Franz Moritz S. Kurt, 2 J. (Steg 21). Des
Stadtbahnwagenführer Urban Czech T. Anna, 6 M. (Hoch
ſtraße 2). Des Rergemnrht riedrich Bergemann S. Her
mann, 4 M. Forſterſtraße 12). Des Handarbeiter Ferdinand
Wagner S. Karl Wilhelm Otto, 3 M. (Kl. Ulrich 13).
Eine unehel. T.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Drud der Halleſchen Genoſſe nſchaftzBuchdruckerei (T. G. m d. ſämtlich in Halle a. F.
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